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2 Anſtalten Beſtellun auf die Zeitung, welche Sonntag und Mentag 
fünftbelugen Zeile in Vetitſchrift 1½ Sar einmal, Se übrigen Tagen iweimal erſcheint. 


. . . . , erg Do , 
No. 62. Mittag: Ausgabe. Verlag von Eduard Trewendt. Mittwoch, den 6. Februar 1861. 


5 Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Paris, 5. Februar. Hier eingegangene Nachrichten aus 
Neapel vom 2. d. melden, daß die ganze Garniſon nach Gaeta 
ausgerückt iſt. Die Miliz ſchützt Neapel; ein aus Freiwilli⸗ 
gen beſtehendes Fremdeucorps iſt gebildet worden. 
London, 6. Febr. Dinstag⸗Nachtſitzung. Adreßdebatte. 
Wheite's Amendement, vorſchlagend, das Haus bedaure das 
Vermiſſen der Reformfrage in der Thronrede, wird mit 129 
Stimmen gegen 26 verworfen. 
Auf eine Anfrage Disraeli's erwidert Ruſſell, er hoffe, 
der Frieden werde nicht unterbrochen werden. Eugland habe 
in Turin und Paris wiſſen laſſen, daß es Angriffe auf Vene⸗ 
tien mißbillige. s 

Oberhaus.“ Derby wünſcht zu wiſſen, ob die Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und England befriedigend ſeien, da Na⸗ 
poleous Thronrede aggreſſiv ſei. Granville erwidert, die 
auswärtigen Beziehungen, insbeſondere zu Frankreich, ſeien 
ſehr befriedigend. Die Adreſſe wird hierauf angenommen. 

Turin, 4. Februar. Ruggiero Settimo iſt zum Präſidenten des Se: 
| nats ernannt worden. Die geſtern ſtattgehabten Nachwahlen haben überall 
einen ruhigen Verlauf gehabt. Brofferio und Crispi find zu Deputirten ge: 
wählt worden. 

Kopenhagen, 4. Febr. „Dagbladet meldet: „Die hamburger Zeitun⸗ 
en enthalten ein kopenhagener Telegramm, demzufolge die europäischen 

ächte dringend zur Nachgiebigteit rathen und eine Blokade als Folge der 
Bundesexekulion leineswegs anerkennen wollen. Wir find in Stand geſetzt 
1 erllaͤren, daß dieſe Miktheilung jeder Begründung entbehrt und daß ſelbſt 
ein Faktum vorliegt, welches durch Mißverſtändniß oder Entſtellung jene 
Nachricht hätte veranlaſſen können. Dieſelbe iſt daher vollſtändig erdichtet.“ 


das andere Haus ausgedrückt habe, und zwar zum großen Dank deſſel⸗litär⸗Organiſation allein ausführen und auch ſelbſtſtändig die „Länge“ der 
ben. (Heiterkeit.) . : Dienſtzeit beſtimmen. Nun beſtimme aber Art. 34 der Verfaſſung, welcher 

Abg. v, Blanckenburg: Das Mitglied für Barnim hat geſtern die loyale] von der allgemeinen Wehrpflicht handelt, daß das Ges den Umfang und 
und royaliftiihe Geſinnung bei allen Mitgliedern des Hauſes W die Art dieſer Pflicht deſtimme. Das Geſetz werde aber nicht vom Könige 
Gewiß muß man dies annehmen, und wenn Sie (zur Rechten) darauf Werth | allein, ſondern von drei Faktoren beſchloſſen, und wenn dem Könige unter 
legen, daß wir dieſe Geſinnung an Ihnen anerkennen, jo thun Sie dies auch dieſen Faktoren auch eine gewichtige Stimme zuſtehe, ſo ſei doch auch die 
uns gegenüber in Bezug auf unfere Verfaſſungstreue. „Verdächtigen“ Sie] Zustimmung der beiden andern Faktoren zu dein Umfange, alſo zu der Dauer 
— um den Ausdruck des Abg. für Barnim zu gebrauchen — dieſelbe nicht. der Dienſtzeit, unerläßlich. 
Aber der Royalismus kann parlamentariſch oder patriotiſch ſein. Ihretwegen Abg. Mathis (Barnim): Er werde gegen das Amend. Blanckenburg 
abe ich mein Amend. „von Gottes Gnaden“ geſtellt; damit Sie von dem ſtimmen, weil es gegen die Loyalität verſtoße, wenn die Worte des Königs 
Verdachte des parlamentariſchen Royalismus ſich reinigen können. (Heiter⸗ nicht jo, wie ſie in der Thronrede geſprochen, ſondern wie man ſie wünſcht, 
keit.) Das Wort, das ich vorſchlage, iſt keine Parteiauffaſſung, oder, wenn wiedergegeben werden. 
doch, dann das Parteiwort der Mehrheit im Lande. Die Sätze der Verf., Abg. Riedel: Da der Abg. Reichenſperger für das Amend. ſtimmen 
welche die Stelle des Königs zum Heere und die Verantwortlichkeit der Mi⸗ werde, weil es von einem ſchönen christlichen Gedanken ausgehe, ſo halte er 
niſter beſtimmen, ſprechen die Machtfülle des preußiſchen Königthums aus. ſich nach ſeiner eigenen chriſtlichen Geſinnung für verpflichtet, daſſelbe zu ver⸗ 
Die preußiſchen Armeen werden nicht durch parlamentariſche Majoritäten re⸗ werfen. Er halte es nicht für angemeſſen, daß man ſich in einer politiſchen 
giert, und als Se. Maj. jüngſt zu ſeinem Volke ſprach ohne Gegenzeihnung | Verſammlung, in einer politiſchen Debatte mit chriſtlichen Gedanken und = 
eines Miniſters, jo haben wir nicht geflüſtert und gefragt, ob das wohl au Ausſprüchen befaſſet (ob, oh! links), und es ſcheine ihm bedenklich, durch 
conſtitutionell ſei. Wozu follte es auch führen, wenn der König Preußens | Heritellung einer unmittelbaren Beziehung zwiſchen Gott und König, Gott 
keinen andern Rath hören dürfte, als den ihm das je regierende Miniſterium] in die Debatte zu ziehen. 5 
ertheilen kann? Der König, wählt und entläßt die Miniſter nach eigenem Berichterſtatter Beſeler: Abgeſehen von meiner Stellung als Bericht⸗ 
Ermeſſen, und wir unſererſeits haben dies Recht ſtets reſpektirt, wir haben erſtatter, will ich nur eine perſönliche Bemerkung mir erlauben, zu welcher 
nie die Diener des Könige mit einem Atom des Zweifels oder Mißtrauens mir die geſtrige Aeußerung des Abg. v. Berg Veranlaſſung gegeben bat. 
empfangen (Unruhe). Wir werden deshalb nicht mit unſerm Freimuth ge⸗ Hr. v. Berg hat nämlich geäußert, „es gebe Leute, die nur dann mit Nach⸗ 
gen die Minifter zurückhalten, ſobald wir fürchten müſſen, daß f. i 


1 e nicht mehr] druck zu ſprechen vermeinen, wenn ſie laut ſchrien.“ Wenn ich auch den 
iener der Krone, ſondern der parlamentariſchen Majorität ſeien. Wir, politiſchen Anſichten des Hrn. v. Berg fremd bin, jo achte ich doch jede po i⸗ 
m. H., bringen die Verfaſſung in Verbindung mit den alten Traditionen des tiſche Meinung, ſobald ſie ſich frei und offen äußert, namentlich bei dem 
preußiſchen Königthums, und halten ſie in dieſer Verbindung hoch. Wollen] geehrten Abgeordneten, deſſen parlamentariſche und politiſche Begabung ich 
Sie deſſen nicht eingedenk ſein, ſo erinnere ich Sie daran, daß wohl auch] gern anerkenne. Doch auch ich habe ihm geſtern gegenüber nicht geſäuſelt 
eine Zeit kommen kann, wo auch das Königthum von Gottes Gnaden ein⸗ und geflüſtert. (Heiterkeit.) Wenn Hr. v. Berg ferner mir zuruſt, daß es 
mal über die Verfaſſung hinweggeht, (Starke Unruhe, Oh, Ohl) Der Red⸗ für mich ein Unglück ſei „socios habuisse malorum“, da ich den Erfolg ſei⸗ 
ner ſchließt mit nochmaliger Empfehlung ſeines Amendements. nes Pamphlets aus der demokratiſchen Preſſe Berlins beurtheile, ſo kann ich 
Präſ. Simſon: Wenn die Aeußerungen des Redners wegen der Per: ihm verſichern, daß ich das Schickſal des Pamphlets auch aus andren Krei⸗ 
faſſung mehr als eine Prophezeiung jein ſollten, fo würde ich mich dagegen fen, als aus denen der Preſſe, kenne, übrigens. iſt die in dieſem Pamphlet 
erklären müſſen; ſeine Prophezeiungen kann ich hingehen laſſen. ausgeſprochene Geſinnung relativ eine gewiß beachtenswerthe. Aber, m. Der 
Abg. v. Binde (Hagen): Ich glaube, der verehrte Vorredner hätte fi] die Kommiſſion hat das Recht und die Pflicht, darüber zu wachen, daß nicht 
die Mühe ſparen können, Amendements in unſerem Intereſſe zu ſtellen; das Worte in die Adreſſe hineingeſchoben werden, welche den Juſammenhang 
konnen wir ſelbſt wahren. — Geſtern iſt hier behauptet worden, daß ſeine ſtören und dem beabsichtigten Ausdrucke eine entgegengesetzte Richtung geben 
Partei einen ſtarken Bruchtheil des Landes ausmache und wie wir heute könnten. Von dieſem allgemeinen und unparteiiſchen Standpunkt aus muß 
gehört haben, die Majorität des Landes. Wenn wir aber die Bänke auf | DIE Tendenz der Adreſſe beurtheilt werden. % \ . E 
diefer Seite (nach lints) betrachten und damit die auf unſerer Seite ver⸗ _ Die Diskuſſion über den erſten Satz des Alinea 4 iſt damit erledigt; die 
gleichen, ſo werden wir eines beſſern belehrt. — Der Vorredner bat ſich] Debatte wendet ſich zum zweiten Satze. 4 € Re 
ferner gegen Verdächtigungen erklärt, und doch hat er verdächtigt. Ich halte Abg. Graf v. Pückler Warum wir den 2. Satz dieſes Alinen ſtreichen 
mich an ſeine Worte. Er will in die Adreſſe die Worte hineinziehen „wir und den Juſatz „ohne mit der Vergangenheit zu brechen“, hinter den Wor⸗ 
wollen ein Königthum von Gottes Gnaden“. Ich halte dieſen Gedanken für ten „die Geſetze des Landes zu ſchirmen“ eingeſchaltet wiſſen wollen, iſt be⸗ 
eine bloße Phraſe; etwas Unbeſtimmteres als dieſen Ausſpruch kann man; reits geſtern in der Generaldiskuſſion ausführlich erörtert worden. Wir ſind 
in die Adreſſe nicht hineinziehen. Was heißt das: „ein Königthum von nicht in der Lage, den Miniſtern gegenüber ein Mißtrauensvotum abzugeben, 
Gottes Gnaden?“ Soll damit geſagt werden, daß Gott alle irdichen Dinge haben aber auch keine Veranlaſſung zu einem Vertrauensvotum in blanco. 
unterthan ſind, daß nichts ſo hoch ſteht, um nicht davor ſich zu beugen? ſoll[ Wir haben ſchon früher erklärt, daß wir keine prinzipielle Oppoſition machen 
der Gedanke der böchſten Demuth dadurch ausgedrückt werden? Dann konnen | Werden. Unſer Beruf ift es, als Abgeordnete des preußiſchen Volkes, zu 
wir ihn mit Freuden unterſchreiben. Da wir aber überzeugt ſind, daß Se. allen Zeiten den Räthen der Krone unſere Zuſtimmung zu geben, ſobald ihre 
Maj. ohnehin ſchon von dieſem Gedanken durchdrungen ſind, jo halten wir Anordnungen dem Berürfniß entsprechen und die allgemeinen Intereſſen 
es nicht für ſchicklich, noch darauf hinzuweiſen. Oder ſoll damit gejagt jein, fördern. In dieſem Sinne den Ausdruch unſres Berufs richtig aufzufaſſen, 
daß Se. Maj. von keiner Macht der Erde jeine Krone zu Lehn trägt, daß ist die Abſicht unſres Amendements, welches, ich hoffe es, die Zuſtimmung 
er unabhängig Jie daß die Zeiten, wo die Kurfürſten von Brandenburg | der Majorität dieſes Hauſes erlangen wird. 
dem deutſchen Reiche unterthan waren, Gottlob vorüber find? oder ſoll Abg. v. Sänger (die Unruhe im Saale hindert das Verſtändniß in den 
damit ſtaatsrechtlich geſagt fein, daß der König unverantwortlich iſt?] meiſten Theilen): Die Streichung des ganzen Satzes, welche Hr. v. Blancken⸗ 
Das ſagen, hieße Eulen nach Athen tragen; es iſt vollkommen über-] burg vorſchlägt, iſt ein Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium. Das iſt 
flüſſig. Soll aber dieſer Gedanke in dem Sinne angewendet werden, wie er für uns ein Grund mehr, für das Alima zu ſtimmen, und es widerlegt zu⸗ 
zur Zeit der Stuarts gebraucht wurde, daß es ein göttliches Recht giebt,] gleich aufs erfreulichſte die hier und da im Lande auftauchende Meinung, 
verſchieden von dem der Erde?, daß dieſes Recht das Recht in ſich ſchließt, als herrſche denn doch zwiſchen dem Minifterium und jener Partei eine groͤ⸗ 
alle Geſetze des Landes zu biegen und zu beugen, die Verfaſſung zu beugen] ßere Einigleit, als äußerlich ſcheint. Was hilft es denn, ſagt man im 
und zu brechen? Soll das mit der „Machtfülle“ des Königsthums von i 


) ) } Lande, daß im Miniſterium die beſte Kraft herrſcht, wenn durch ein unge⸗ 
Gottes Gnaden — und ich mache ausdrücklich aufmerkſam auf die Betonung ſchicktes, unpaſſendes Maſchinenwerk von dieſer Kraft bei ihrer Mittheilung 
des Wortes Machtfülle — gelegt ſein, ſo iſt das ein verfaſſungswidriger Ge⸗ 


3 - ſo i \ nach unten hin jo viel verloren gebt, daß gar nichts mehr oder das Ge: 
danke, der in der Seele eines Abg. nicht liegen kann. Wenn wir uns aber 


wir uns gentheil zu ſpüren iſt. Von dem Auſſchwung der Meinung, welcher vor 
der letzten Worte des Abg. v. Blanckenburg erinnern, dann ſag ich, iſt die- zwei Jahren das Ministerium begrüßte, iſt nicht mehr viel zu merken, und 
ſer Gedanke — gering geſagt — unparlamentariſch, und kein preußiſches 


\ Y j das liegt nicht nur an der Unbeſtändigkeit ſolcher Erregungen. Der Herr 
arlament wird einen ſolchen Gedanken ungeſtraft ausſprechen laſſen. 


15 bb. Wir bal e “ —— 5 m mit 7 78 8 daß Wiel De — 
terprekation, welche dieſe Grundſä eine Ner⸗(Lebh. Bravo). ir halten die Verfaffung hoch als unſer Panier, un der] politiſche Geſinnung nicht verfolgen wolle, keinen ißklang hervorgerufen, 
Bang derſelben we man iſt? Artist de been 1 Medner hat meinen Freunden und mir Beſtrebungen vorgeworfen gegen die: | da wir die Depravation auf dieſem Felde unter dem vorigen Miniſterium 
mit dem Al. 5 unſere Zuſtimmung zu den Anordnungen, welche die Regierung ſelbe, aber in demſelben Athem hat er uns den folgenden Satz der Ver- genngſam empfunden haben; aber der zweite Satz des Miniſters, „daß die 
in Betreff der Heeres⸗Organiſation getroffen hat, geben. Wir ſind es uns aber faſſung entgegengefübrt, er hat geſagt: Alle Regierungs Akte des Königs be: | Amtsbefähigung überhaupt nichts mit der politiſchen Geſinnung zu thun 
ſchuldig, in unſern Ausſprüchen der Regierung gegenüber jeden Zweifel, jede dürfen der Gegenzeichnung eines Miniſters. Glauben Sie denn, daß die] habe. (), geht zu weit, denn wie iſt damit eine Wirkſamkeit der von dem 
Unbeſtimmtheit möglichſt zu vermeiden. Dieſes iſt aber nur dann möglich, Akte des Königs, welche ſich auf das Heer beziehen, keine Regierungsakte] Ministerium vertretenen Grundſätze verträglich? Man hat hierbei zwiſchen 
wenn wir die Ausdrücke weglaſſen, welche zu Zweifeln Veranlassung geben ind? Aber, wenn es welche ſind, ſo wird doch auch dieſe Beſtimmung der] den Spitzen der Behörden und den eigentlich ausführenden Beamten zu un⸗ 
tönnten und durch welche wir überhaupt unferer Anſicht über die Anord⸗ Verfassung Anwendung finden, und ich bin überzeugt, daß der Hr. Kriegs, 
nungen der Regierung nur vorgreifen. Ich ſtimme für Streichung des Al. 3. miniſter niemals die Verantwortlichteit dafür ablehnen wird. Und ebenjo 

Berichterſtatter Beſeler: die Aeußerungen des Vorredners würden beim werden wir auch dieſe Regierungsakte ablehnen können, wie jeden anderen 


| Preuſen. 


K. 0. Candtag. 


9. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 5. Febr. 

EN Simjon eröffnet die Sitzung gleich nach zehn Uhr. 

m Miniſtertiſche: von Auerswald, Graf Pückler, Graf von Schwerin, 

v. Roon, v. Bernuth, v. d. Heydt, v. Schleinitz, v. Patow. } 
| Die Tribünen find wieder voll beſetzt, der Zudrang des Publikums iſt 
womöglich noch größer als 1 75 Prinz Friedrich Carl iſt gleich zu Ans 
fang der Sitzung in der Hofloge anweſend. 
In der Diplomatenloge erſcheinen im Laufe der Sitzung Vertreter ziem⸗ 
lich aller Geſandtſchaften (außer der ruſſiſchen, die bekanntlich in Folge des 
Dunten'ſchen Vorfalles ihre Eintritts⸗Karten dem Miniſterium des Ausw. 
zurückgeſandt hat!. . 

Die Specialdiscuſſion des Adreß⸗Entwurfs beginnt. Die beiden erſten 
Alinea (Trauer um den verftorbenen König) werden ohne Discuſſion an⸗ 
enommen. 
N Bei dem dritten Alinea (Grundſätze der Regentſchaft) ergreift das 


Wort: 

Abgeord. von Wedell (Cremzow): Ich ſtimme für Abänderung 
des Alinea 3, weil ich die Verbindung nicht finde, in welcher es zu 
den beiden vorgehenden ſteht. Im Alinea 1 liegt der Ausdruck des 
Vertrauens, mit welchem wir dem König nahen, und im Al. 2 erwäh⸗ 
nen Verdienſte, welche der angene König um ſein Land er⸗ 

worben hat. Wenn ich dieſes angemeſſen finde, fo kann ich mich nicht mil 
den Worten des Al. 3 befreunden, durch welche wir uns der Verſicherung freuen, 
daß die Grundſätze des Regenten durch die Erfahrungen erprobt, auch die 
des Königs fein werden. Ich frage Sie, welches find die Grundſatze über die 
wir uns freuen? Wir blicken mit Vertrauen auf den König, der erklärt hat, 
daß er keinen Bruch mit der Vergangenheit will; wir alle ſind in dem Be⸗ 
ſtreben einig, das Wohl des Staates nach ſeiner geſchichtlichen Entwickelun 
auf konſervativen Grundlagen zu fördern. Wer iſt Ihnen dafür Bürge, da 
Sie mit dem erwähnten usſpruch die Grundſätze, welche die Handlungen 
des Königs leiten werden, richtig bezeichnet haben? Wo iſt eine authentiſche 


een 


terſcheiden. Von den erſteren, die die Verwaltung leiten, mit ihrem Geiſte 
zu erfüllen haben, heißt es recht eigentlich: Wer nicht für, iſt wider mich. 
ie Beamten, z. B. die Oberpräſidenten, müſſen den Geiſt des Miniſteriums 


Al. 5 ihre Erledigung finden Akt der Regierung. Wenn die Unterſtützung der Landesvertretung gefordert] repräſentiren und verſtänden ſie ihre Aufgabe, ſo würde es keines äußern 
Al. 3 wird angenommen. wird, jo wird dieſe Unterſtützung doch feine e ſein, welche ohne] Anſtoßes bedürfen, um ſie über ihre jetzige Stellung aufzuklären. Die „mo: 
Bei dem vierken Alinea lin deſſen erſten Satze der Ausſpruch von der alle Prüfung der Sache gegeben wird, denn ſolche Unterſtützung wird Sr.] raliſchen Eroberungen“ werden unmöglich ſein, ſo lange eine liberale Regie⸗ 


rung in Preußen blos principiell und nicht auch thatſächlich in Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung ſich bekundet. Ich wiederhole es, es handelt ſich nur 
um die Spitzen der Behörden, nicht um eine Ausdehnung zur politiſchen 
Verfolgung, wie ſie unter dem vorigen Miniſterium eingeriſſen iſt. Das 
volle Vertrauen zwiſchen Regierung und Volt wird nicht eher möglich ſein, 
als bis dieſes den Ernſt in Verwirklichung liberaler Grundfäge ſieht. 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Wenn ihn der Paſſus wegen der 
reactionären Beamten nicht veranlaßte, gegen die ganze Adreſſe zu ſtimmen, 
ſo geſchehe dies nur, weil die Regierung ſich mit dem Paſſus einverſtanden 
erklärte, trotzdem aber ihr bisheriges Verfahren aufrecht erhalten wolle. 
Es wäre beſſer geweſen, dieſe Frage, welche in die Befugniſſe der Staats⸗ 
Regierung und in die Prärogative der Krone eingreife, nicht bei der Adreß⸗ 
Debatte zu behandeln, wo eine gerechte und correcte Löſung nicht möglich 
ſei. Er babe es etwa nicht erſt ſeit der neuen Aera, ſondern ſeit zehn abs 
ren als einen der folgenreichſten Fehler bezeichnet, daß bei Ein⸗ und Ent⸗ 
ſetzungen von Beamten der tendenzidſe Parteiſtandpunkt anſtatt der Erwä⸗ 
gung der Gerechtigkeit galt. Damals, unter der vorigen Regierung, habe 
man „Geſinnungstüchtigkeit “ von den Beamten verlangt und trotz bedenk⸗ 
licher Antecedentien ſich nachſichtig gezeigt, wenn die Candidaten ſich nur 
den allergewagteſten Anſchauungen u Damals feien dem Haufe 
Regierungs « Commifjare gegenübergeitellt worden, die im Jahre 1848 
ur anarchiſchen und radikalen Partei gehörten, und nun die Oppo⸗ 
ition als Jacobiner und ſchlechte Preußen behandelten. Der jetzige 
Miniſter des Innern habe zehn Jahre lang in dieſem Kampſe ausdauernd 
mitgeſtritten, und man könne demſelben alſo gewiß nicht Parteilichkeit für 
die jetzt angegriffenen Beamten vorwerfen; auch er (Redner) und ſeine Freunde 
ſeien in dieſer Frage ganz unbefangen. Wenn er ſich gegen die Stelle in der 
Adreſſe verwahre, ſo geſchehe es, weil ſie einen Angriff gegen die Regierung 
enthalte und in verdeckter Weiſe die Abſetzung der Beamten fordere. Er bes 
greife es, daß eine Regierung, wie die frübere, einſeitige Tendenzen von den 
Beamten forderte; bei der jetzigen Regierung halte er dies nicht für nötbig. 
In der Form des Amendements Behrend erſcheine ihm die Stelle am aller⸗ 
zuträglichſten. Er bedaure, daß der Zuſtand einmal ſo ſei, daß man von 
den Beamten ein ſpezifiſches Partei⸗Intereſſe verlange; aber er verlange, 
daß die Regierung von ihrer Befugniß nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
Gebrauch mache, könne indeß nicht zugeben, daß das Haus ein ſolches Ver 
langen ausſpreche. Die frühere Regierung hätte ſich bei ihrem einſeitigen 
Vorgehen nicht auf die höheren Beamten beſchränkt, man, ſei bis auf die 
Diſtritts⸗Polizei⸗Commiſſare berabgegangen; freilich wer ein ſolches Ver⸗ 
fahren einmal aufange, könne nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben. Wie ſein 
eigener Standpunkt während der letzten 10 Jahre geweſen, habe er ſchon er⸗ 
wähnt, und er wolle ein Beiſpiel aus der ergangenheit anführen. Als es 
fi in der damaligen zweiten Kammer um die octrovirte Verordnung vom 
Juli 1849 bandelte, welche in ihrem § 17 vorſchrieb, daß die Entlaſſung 
derjenigen Beamten erfolgen müſſe, welche ſich einer „feindlichen Partei⸗ 
nahme gegen die Staatsregierung ſchuldig gemacht hätten, babe die 
ganze Oppoſition, darunter namentlich er und der leider viel zu früh ver⸗ 


„beſſernden Hand“ erwähnt, und in deſſen zweiten ie Begrüßung der Majeſtät nicht angenehm ſein. Wir werden die Unterſtützung motiviren müſſen, 
u Miniſter und der Paſſus wegen I höhern ee ern ent; | wir werden dem Lande jagen müſſen, aus welchen Gründen wir es für nöthig 
halten it) beantragt der Bu von Berg Theilung der Diskuſſion nach den halten. Wir bewegen uns dabei gerade ganz genau auf dem Standpunkte, den 
3 beiden Sägen; nach einiger? erhandlung über dieſe Geſchäftsordnungsfrage. die Thronrede eingenommen hat, und wenn wir der Aufforderung Sr. Majejtät 
15 Abg. v. Binde (Hagen): Der erſte Satz handle von Sr. Majeſtät, der nachkommen können, die loyale Unterſtützung jeiner erhabenen Entſchließungen 
zweite von den Beamten, und er möchte doch beide nicht jo mit einander eintreten zu laſſen, jo werden wir uns freuen. — Cs iſ uns von dieſer (linken) 
identiftziren (Heiterkeit) wird die Theilung nach den zwei Sätzen mit gro: | Zelte geſagt, in Bezug auf die Heeres⸗Reorganiſatſon dürfe auch nicht ein 
ßer Maforität beſchloſſen. Atom eines Zweifels auſtommen, und in demſelben Athem hat derſelbe Red⸗ 
Zum erſten Satze liegt das Amendement Blanckenburg vor, der „Macht: ner eine ganze Hand voll Zweifel gr d die Grundſteuer hervorgehoben, 
fülle des preußiſchen Königsthums von Gottes Gnaden“ zu gedenken, und welche doch unbedingt nothwendig ift für die Heeresverfaſſung. Ebenſo gegen 
das Amendement Reibnitz, auszuſprechen, daß „kein Bruch mit der Vergan- das Chegeſetz. Und lediglich bei der Armeereform ſollen wir keine Bedenken 
genheit“ ſtattfinden folle. haben durfen? Daß die früher gegen die Miniſter gehabte Beſcheidenheit von 
Abg. v. Reibnitz für ſein Amendement. In dem Programm Sr. Ma⸗ den er der andern Seite fallen gelaſſen worden, daß ſich ſeitdem eine 
jeſtät des Königs, auf welches die Stelle „von der ſorglichen und beſſernden ſcharſe parlamentariſche Kritik, ein lebhaftes Aufeinanderplatzen der Geiſter 
Hand“ ſich berufe, gehe der von ihm vorgeſchlagene Paſſus voraus, und auf entwickelt bat, darüber hege ich die größte Freude. Aber werin liegt denn 
dem liege der Hauptton. Sei es an und für ſich mißlich, ſich auf Aeuße⸗ der Unterſchied zwiſchen der von den Herren hier (links) und der von unſe⸗ 
durfen aus königlichem Munde in Derhandlungen und il wie hier on 5 e aaa 51 15 2 um . geht 
rliegen f ; die Aeußerung genau ie einzelnen Maßregeln der Minifter, fie ſummirt ſich zuſammer 
und voll zu berufen, jo müſſe dann doch en a aus Oppoſition a plus b 1 c.; iſt es aber nicht beſſer, daß den Miniſtern 


tändig ci 3 \ 2 a Eu 
bg. v . ee kommt zuvörderſt auf eine im Laufe der von Haufe aus geſagt werde, was man von ihnen denkt, und dann bei ein: 


1 Berg: 1 5 & ‘ ne 

geſtrigen Sitzun ; f 9 „daß feine Stimme zwar zelnen Fragen das abweichende Urtheil näher begründet? Hr. v. Blancken⸗ 

eine ſehr fantes Mr beihn, lg n Anſicht keine rich: burg will aus übertriebener Loyalität ſein Geſammturtheil für ſich be⸗ 

| tigere ſei. enn er laut ſpreche, fo 1 das zwei Gründe, einmal, weil halten und die Ausſprache deſſelben etwa der „Kreuzzeitung“ überlaſſen 

er eine laute Stimme babe (große Heiterkeit), dann, weil er glaube, nicht Gelactier. Im übrigen giebt es für die Beſtimmung des Höhengrades der 

flüftern zu dürfen (Ruf: lauter! — Gelächter) Loyalität noch kein Thermometer in dieſem Saal, ſonſt würde man bemeſſen 

Wenn der Herr Berichterſtatter geſtern efunden habe, daß er (Redner) konnen, wie weit denn jenes Mitglied über oder unter dem Nullpunkte ſteht. 
t mit feiner Erklärung, über Italien into he ſo könne er das nur (Lebhafter Beifall), 3 

aus der „Volks“ und „Natſonalzeitung“ haben; denn in andern Zeitungen] Abg. Reichenſperger (Geldern.) (Der Redner beginnt vom Platze zu 

wäre dies nicht zu finden. Aber an ſolcher Societät mit jenen Blättern er: ſprechen und wird won der linken Seite mehrmals durch den Ruf unter⸗ 

kenne man den Berichterſtatter ſelbſt. brochen: „Auf die Tribüne!“ Als er ſeinen Platz verläßt, um zur Tribüne 

Er erkläre ſich gegen das Amendement Blanckenburg. Wenn nämlich in zu gehen, ruft ihm der Abg, v. Vincke zu: „Bleiben Sie doch da!“ (Heiter; 

dem Adreßentwurf die Worte des Amendements aufgenommen wären, er keit.) Er werde nur deshalb für das Amend. Blandenburg ſtimmen, weil 

würde nicht gegen fie geſprochen haben; ſo aber erſchienen fie in einer Par: .es noch ſchwerer ſein wurde, gegen daſſelbe zu ſtimmen. Das Amendement 

teifärbung. Es ſei keine Frage, daß die Fülle der Macht bei dem Könige enthalte einen jbönen, christlichen, sittlichen Gedanken. Ein belehrter Sün⸗ 

iſt, fie möge ihren Urſprung aus der Verfaſſung, oder aus andern Verhält⸗ der ſei ihm lieber, als einer, der nie gejündigt, und er könne den Antrag: 

niſſen, oder von der Gnade Sr. Majeſtät Friedrich Wilhelm IV. haben, ſteller zu der erſteren Kategorie rechnen. In früheren Jahren hätte man 

jedenfalls wäre immer die Machtfülle durch das Geſeg beſchränkt, durch von jenen Herren (Fraktion Blanckenburg) niemals eine ſolche Sprache ge: 

zwei königliche Eide, von denen wir den einen in den Gräbern unſerer hört. Er wolle nicht ſagen, daß ſie jemals verfaſſungsuntreu geweſen, aber 

Könige und den andern auf dem Thron derſelben haben. Würde nicht aus man habe ihm und ſeinen Freunden oftmals die Antwort zugeworfen: 

den Worten des Amendements weiteres deducirt, würden fie im allgemeine⸗ „Fort mit der Verfaſſung, die nur ein Parteimachwerk iſt.“ Die Führer 

ren Sinne hingeſtellt, ſo würde gewiß kein Bedenken Hag fie erhoben ſener Partei hätten mehrmals erklärt, daß nur ein guter Paragraph in der 

1 können. Gegen den andern Satz, welcher an das Verhältniß menfch | Verfafiung ſei (hört! hört!), welcher beſtimme, daß die Verfaſſung mit ein: 

icher Einrichtungen zu Gott erinnere, erkläre er ſich, da es unzulaſſig ſei, facher Stimmenmehrheit abgeſchafft werden könne. (Ja! ja! rechts; nein! 

dieſes Verhältniß zum Gegenstande einer poliliſchen Parteiverhandlung zu nein! links., Es ſei auffallend, wie die Verfaſſung mitunter als ungeſchrie⸗ 

Br Im Uebrigen ſei der Vorwurf, der Ausdruck der Bee im vier- benes, ungelefenes Buch erſcheine; bei der Frage der Militär-Organifation 

7 Sei inea entbehre der authentiſchen Grundlage, nicht gerechtfertigt, da koͤnne man dieſe Fee Peek machen. Jene Herren (links) behaup⸗ 

* eine Majeſtät, wie in der Adreſſe erwähnt, ſich ja noch neuerdings gegen teten: Weil der König die Macht im Lande habe, könne er die ganze Mi⸗ 
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ſtorbenen Wentzel, ſich gegen dieſe Beſtimmung erklärt und auch die Strei⸗ 
chung durchgeſetzt. Damit ſei freilich noch nicht ausgeſprochen, daß jeder 
Beamte der Staatsregierung feindſelig gegenübertreten dürfe, aber die Ab⸗ 
ſicht ſei nur geweſen, tendenziöſe Verfolgungen auszuſchließen. Man beachte 
wohl den Unterſchied zwiſchen damals und jetzt. Damals ſagte die Regie⸗ 
rung den Liberalen gegenüber, ſie könne mit den liberalen Beamten nicht 
regieren; heut ſage die Regierung, daß ſie ſehr wohl mit den einer andern 
Richtung angehörenden Beamten regieren könne, und da ſolle die Kammer 
der Regierung die Entlaſſung der Beamten befehlen, (Unterbrechung rechts) 
nun, wenn das veſſer klinge, die Entlaſſung wünſchen? Wie deutet ſich wohl 
der Abg. Behrend die 1 ſeines Antrags, in welchem er eine volle 
aufrichtige Uebereinſtimmung der höheren Beamten mit den Miniſtern fordert? 
Gäbe es nicht Beamte, die noch liberaler ſeien, als die Regierung, als der 
Antragſteller ſelbſt? Glaube man durch dieſes Verfahren dem Intereſſe des 
Conſtitutionalismus zu dienen? Er ſei vom Gegentheil überzeugt. Nur einen 
e kenne er: den Stein ſchen Antrag aus dem Jahre 1848. Damals 

abe man aber nicht etwa die Regierung aufgefordert, die Offiziere, welche 
dem neuen Syſtem nicht anhingen, zu entlaſſen, ſondern man ſteilte es den 
Offizieren anheim, ſelber die Entlaſſung zu fordern. Man ſei alſo 
damals nicht ſo weit gegangen wie jetzt. Auch die Praxis des revolutionären 
franzöſiſchen Nationalconvents ſei eine mildere geweſen. Es ſei ein 
Eingriff in die Prärogative der Krone, wenn man die Immediatver⸗ 
vorträge des Polizeipräſidenten von Berlin bei dem Könige verhindern wolle; 
was das in Frankreich unter Louis Philipp vorgekommene Beiſpiel betreffe, 
ſo ſei der Unterſchied der, daß in Paris der Miniſter des Innern die Imme⸗ 
diatvorträge des Polizeipräſidenten nicht dulden wollte, hier aber der Mini⸗ 
ſter damit einverſtanden ſei. Was mache man denn aus dem Könige, wenn 
man ihm vorſchreiben wolle, den Polizeipräſidenten nicht zu empfangen? 
* rechts, lebhafter Beifall links.) Wolle man dem Könige auch ver: 

ieten, die Geſandten, Abgeordneten zu empfangen, durch das Land zu rei⸗ 
fen? Derartige Eingriffe der Landesvertretung in die Prärogative der Krone. 
er führe das an, um ſich vor dem Verdacht des Mangels an Liberalismus 
zu bewahren — ſeien von einer liberalen Autorität, von Benjamin Conſtant, 
zurückgewieſen worden. Er glaube, das Haus würde gut thun, ſich dem Ver⸗ 
en zu entziehen, als wolle es weiter gehen, wie ſeine Befugniſſe ihm 
geſtatten. 

Nachdem noch mehrere der Herren Miniſter, v. Vincke u. ſ. w., deren Re⸗ 
den wir im Morgenblatt mittheilen werden, geſprochen, ſtellt der Präſident 
2 die drei Amendements v. Blanckenburg, v. Reibnik u. Graf v. Pück⸗ 
er nach einander zur Abſtimmung; ſie fallen bei geringer Unterſtützung. 
Hierauf wird abgeſtimmt über den erſten und zweiten Satz des vierten Alinea. 
Sie werden einzeln und dann vereinigt mit „höchſt überwiegender Majorität 
des Hauſes“ (Heiterkeit) angenommen. (Schluß folgt.) 


Berlin, 5. Febr. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben Sr. 
kaiſerl. 9. dem Großherzog von Toskana den ſchwarzen Adler⸗Orden 
u verleihen geruht. — Se. Maj, der König haben allergnädigſt geruht: 

em fürſtlich ſchwarzburg⸗ſondershauſen'ſchen Staatsminiſterſv. Elsner den 


rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern, dem prakt Arzt Dr. de. 


Montet zu Vevay in der Schweiz den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, 
dem Pfarrer Goetſchmann zu Fiſchbach im Kreiſe Hirſchberg und dem 
Zolleinnehmer Radicke zu Treptow im Kreiſe Demmin den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe, ſa wie dem Schullehrer und Küſter Wernicke zu 
Celbra im Kreiſe Sangerhauſen das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 
Der bei der Niederſchleſ.⸗Märkiſchen Eiſenbahn beſchäftigte frühere Wert: 
hrer Hermann Heinrich Wilhelm Frank iſt zum kgl. Eiſenbahn⸗ 
Maſchinenmeiſter ernannt worden. 
er bisherige Kanzlei⸗Diätarius Weſenick iſt als Geheimer Kanzlei⸗ 
Secretair bei dem Finanz⸗Miniſterium angeſtellt worden. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Dem zur Dienſtleiſtung 
bei der Abtheilung für die perſönlichen Angelegenheiten im Kriegsminiſte⸗ 
rium kommandirten Major v. Vegeſack, aggregirt dem Kriegsminiſterium, 
die Erlaubniß zur Anlegung des von des Großherzogs von Heſſen und bei 
Rhein königl. Hoh. ihm verliehenen Komthur⸗Kreuzes zweiter Klaſſe vom 
Verdienſt⸗Orden Philipps des Großmüthigen zu ertheilen. (St.⸗A 

Oeſterrei ch. 

A Wien, 5. Febr. [Ein Finanz⸗Projekt.] Unter den vie⸗ 
len Projekten, welche unſerm Finanzminiſter unterbreitet worden, um 
dem Staate in ſeiner Bedrängniß zu Hilfe zu kommen, hat ein Vor⸗ 
ſchlag, von einem Ihrer Mitbürger ausgehend, große Beachtung ge— 
funden und liegt gegenwärtig dem Geſammt-Miniſterium zur Bera⸗ 
thung vor. 5 

Derſelbe hat einen doppelten Zweck; einmal: dem Staate eine be⸗ 
trächtliche Mehr⸗Einnahme zu ſichern; ſodann ihm die Möglichkeit eines 
Anlehens von 100 Millionen zu garantiren. 

Die Steuer, um welche es ſich handelt, ſoll eine Quittungs⸗ 
ſteuer ſein, welche mit 5 Kr. von jeder geleiſteten Zahlung von 15 Fl. 
O. W. und darüber von dem Zahlungsempfänger zu erheben wäre, 
und wird als Form der Erhebung die adhäfive Stempelmarke wie bei 
der Brieffrankirung empfohlen. 

Giebt man das Staatsbedürfniß zu, welches eine Steigerung der 
Staats ⸗ Einnahmen erheiſcht — un wer möchte daſſelbe leugnen — 
ſo läßt ſich wohl kaum eine Steue usfindig machen, welche in An⸗ 
betracht ihres Minimalſatzes und des Moments der Erhebung leichter 
zu tragen wäre und im Vergleich zu ihrem wahrſcheinlichen Erträgniß 
geringere Erhebungskoſten verurſachte; denn bei der Menge täglicher 
Zahlungsleiſtungen läßt ſich wohl annehmen, daß die projektirte Steuer 
mindeſtens 10 Mill. Fl. jährlich abwerfen muß. 

Dieſe Steuer aber ſoll zugleich zur Vermittelung einer Anleihe 
von 100 Millionen dienen. 

Mit welchen Schwierigkeiten jedes neue öͤſterreichiſche Anlehnsprojekt 

zu kämpfen hat, ift bekannt; das Mißtrauen des Publikums iſt faſt 
unüberwindlich; aber es iſt beſeitigt, wenn man dem Staatögläubiger 
ſelbſt die Mittel ſeiner Deckung in die Hand giebt. 

Eine Verpfändung der projeftirten Steuer mit der Ueberlaſſung 
des Verſchleißes der Stempelmarken an die Darleiher würde denſelben 
eine Sicherheit gewähren, wie ſie nicht vollkommener verlangt werden 
kann, während das Geſchäft für beide Theile, für Darlehnsnehmer und 
Empfänger ein ungewöhnlich vortheilhaftes wäre. Für den Staat, 
weil die Anleihe nicht ſchon beſeſſenes Eigenthum zur Grundlage hat, 
ſondern etwas, was der Staat noch nicht beſaß, ſodann weil plange⸗ 
mäß von den eingehenden Revenuen ein Theil reſervirt werden ſoll, 
zur ſucceſſiven Deckung des Kapitaiverluſtes; für die Gläubiger, weil 
ſie durch Selbſtverwaltung der Steuer für Kapital und Zinſen geſichert 
ſind und letztere einen hohen Stand vorausſichtlich erreichen müßten. 
— Der Plan gebt von der Vorausſetzung aus, daß die Steuer⸗Ein⸗ 
nahme jährlich 10 Millionen betragen würde und die Verwaltungs⸗ 
koſten ſich durch die Zinſen der täglich in die Verwaltungskaſſe fließen⸗ 
den Einnahmen decken müßten, und proponirt folgende Verwendung 
der jährlich eingehenden Summe: 


a) 5 pCt. Zinſen von 100 Millionen 5,000,000 Fl. 


b) zur Amortifation der Schuld.. 2,500,000 = 
c) zur fucceffiven Deckung des bei der Emiſſion 

der Anleihe vorausſichtlichen Kapitalverluſtes 1,250,000 - 
d) zur Zahlung einer Super-Dividende . 1,250,000 


10,000,000 Fl. 

Da bei dieſem Plane eine Superdividende von 13 pCt. geſichert 
iſt, die ſich nach Tilgung des Kapitalverluſtes noch um s fleigern muß, 
ergiebt ſich von ſelbſt, wie vortheilhaft eine Kapitalanlage in dieſem 
Geſchäft wäre, beſonders für auswärtige Kapitaliſten, denen der ſchlechte 
Stand der öſterr. Valuta zu Hilfe kommt. 

So viel von den Grundzügen eines Planes, welcher eben ſo ſehr 
durch ſeine Einfachheit, wie durch die Leichtigkeit der praktiſchen Aus⸗ 
führbarkeit überraſcht, und eben deshalb in hieſigen finanziellen Kreiſen 
wahrhaft Senſation gemacht hat. 

Niederlande. 


[Ueber den Durchbruch der Waal] bei Leeuwen (am linken Ufer 
der Waal, ungefähr 5 Stunden unterhalb Nymwegen, mit über 1500 Ein⸗ 
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wohnern) berichtet man: Der Damm brach an zwei Stellen, an einer in der! Hamburg, 5. Febr. [Getrei n Weizen loco und Loco⸗ 
Länge von 300 Ellen, und mit unglaublicher Schnelle verbreitete ſich die] Lieferung feſt; ab auswärts etwas feit, aber ohne Geſchäſt. Roggen loco 
Ueberfluthung; noch am 3. Februar Mittags entlud ſich das Waſſer und Eis ſtille, ab Königsberg pr. Frühjahr 78 eher zu laſſen als zu haben. Oel flau 
mit einem Falle von 1½ Elle nach einwärts. Vierundſechszig Menſchen, pr. Mai 24%, pr. Oktober 254%. Kaffee bleibt jtill. 

meiſtens aus dem beſitzenden Stande, Männer, Frauen und Kinder, werden Liverpool, 5. Februar. [Baumwolle.] 3000 Ballen Umſatz. 
noch vermißt und haben vermuthlich den Tod in den Wellen gefunden; Markt ſehr ruhig und gedrückt. 

. pi Häufer 9 8 a geſunken und a — = — 

er ganze Viehſtand vernichtet; von einem Dache wurden neununddreißig 3 i Im RB. mar 7 
Perſonen, welche ſich dorthin geflüchtet, glücklich gerettet. Die übrigen Ein⸗ Berliner Börse vom 5. Februar 1861. 


wohner des Fleckens und der Umgegend leben in der größten Noth; zwar Fonds- und Geldcourse. Div.|2.- 
find dieſelben ſämmtlich unter Dach, doch gebricht es ihnen an Allem; das | Freiw. Staats-Anleihe/41,1100%, G. Obersahles! C 67% u beg B 
Elend dieſer Menſchen muß bitter fein, da ſeit Jahren ſich ein ſolches Un⸗ Staate Anl. von 1850 | ie er e 
9 im Lande nicht ereignet hat. Leider konnte unter den Umſtänden die a 40 497%“ ute Prior . — 665 c. 
eberſchwemmung nicht örtlich bleiben, denn in furchtbarer Eile ſtrömte das] ate 1859| 5 104% ba. Re 
Fluthwaſſer oberhalb nach Nymwegen und gen Welten von innen gegen die] Siaats-Sehntd-Sch. ... 15% 9674, G- dito Prior E. — 81,742 6. 
Maasdämme an. Bei der genannten Stadt ſtand das Waſſer geitern am Brim-An von IS 4400 . ba dito Prior F. — te bz. 
Sonntage ſchon in dem Dorfe Hees, eine halbe Stunde von der Stadt; der| „Kur u Neumark 300 % "ba g 2 e 
Teerbvich, welcher einen großen Theil der Umgegend ſchützen muß, ſteht auf 20 hto dito aß Rheinische . 5 4 n a 171% bz 
dem Punkte, durchzubrechen. Der Weg von Nymwegen nach Cleve iſt fiber | £ |Pommersche . 4% pe. | dito (St) Pr.] 5 400 . 
ſchwemmt und unbrauchbar; Übbergen und Beek ſtehen theilweiſe unter Waf: | 3° Posenschs 4 1003. B. dito dar 14 0% a) 
fer, während Perſingen und Ooy fat ganz von Eis und Waſſer eingeſchloſ⸗ Z | dito ........... 3ʃ½02½ 6. Rigi neben Se 
jen find; die Bewohner dieſer Orte, welche ſich auf die Böden ihrer Häuſer See eee 34884, bz- Ruhrort-Crefeld. | — [814135 &. 
geflüchtet haben, kann man wegen der Eismaſſen nicht retten. Millingen, | „Kur- u Neumärk. | 4“ 953, bz. . 305 45 1 
oberhalb Nymwegen, ift vollſtändig inundirt in Folge des Ueberlaufens des = Pommersche 496% ba. Wübel Bain — 4 3 
Ooy-⸗Deichs und des Durchbruchs des Querdammes daſelbſt. Die Einwohner] Pens 4 44 br dito Prior . — | 4 |— — — 
waren inzwiſchen ſo glücklich, bei Zeiten Alles zu retten. Gegen Weiten | 2 |wesır u. Rhein. 4 losı? 6. 1 2. u — Ai 716 > 
dringt das Fluthwaſſer von Leeuwen nach Alphen, wo es ſich von innen] 8 |Sächsische....... 495% ba. 45 40 4 804% B. 
in die Maas zu ſtürzen droht und die Dämme, welche gegen das Maas: | Toene ...... ate dr a FT TOT 
er . . Aral 5 f 4 Dein. A — 109 R. Preuss. und ausl. Bank-Actien. 
waſſer ſchützen, in die größte Gefahr bringt. — Aus Tiel berichtet ein Te⸗ Goldkronenn . 9. 4 br. u. 6 bir K. 
W 25 Be 5 8 1 ann Be und 19 am —— * Ur ir 85 
rechten und linken Ufer der Waal. — Der König von Holland iſt am 2. Fe⸗ = 1 r 
bruar vom Schloſſe Loo nach Arnheim zurücgekehrt und hat ſich ſofort und eee e 4 37 8 l W. Ged. f Eh A 
kg + nenn e biene dice Da zwiſchen Maas und 9 begeben. | dito Nate. — 101 5 5 Bra e 926.00 
— Unſere neueſte telegraphiſche Depeſche aus Arnheim vom 3. Febr. 11 U.] '° Nat, Anleihe „| 5 139! & ½ bz 8 er 27 
40 M. Abends lautet: Das Elend in den inundirten Landen i ee n 8 e e ei Bi 
rend im Steigen; wenigſtens zwanzig Dorſſchaften find überſchwemmt; wie] dito pom Sch 0510 4 80% 6. Darmst. (abgest.)] 4 | 467 , bz. 
viel Menſchen ertrunken und wie viel Häufer zerſtört worden find, iſt noch on lk. b ...| 41 b Dis- Gr A EI BEE 
nicht genau bekannt. Der Waſſerſtand iſt überall noch wenig gefallen; das | pom Obi. a 300 Fl. 4 91 U. e Sent Oreditb.-A. — 1 21½ bz. (i. D) 
Rheineis ſteht von Jaarsveld bis Angeren feſt, das Waaleis von unten ab 383 .. 5 con B Geraer ‚Bank 11 44 4 80 85 
; FAT ; ig frei f 1 ito à 200 Fl. . — 23 6. . Nrd. 4% 480 6. 
fahne deen date feſt; die Yſel iſt dagegen faſt ganz eisfrei. Die Aus: ae es. 40 Th. * 2 2980 un Fe 2 N: 185 1 
n — 2 anno. 1 b . 
S eh · w e i 3 · Actien-Course Leipziger „ | 3 | 4 [58% etw. ba. di. D.) 
72 8 * Luxembrg. „ 41479 6. 

Bern, 2. Febr. Seit geſtern Abends betrauert Bern den Tod 1 Maga. Bein, et ala BER 
eines hervorragenden, in Deutſchland nicht minder als in der Schweiz | Aach-Düsserd. ..| EB TB B Niese Bur e 
bekannten Mannes; Prof. Dr. Philipp Fr. Wilh. Vogt iſt geſtern 1 75½% . Gester. Orätb.-A. 14 0 % ba 
gegen Abend nach mehrwöͤchentlichem Krankenlager geſtorben. eee eee eee ee 

a Ruß lan d. Berlin-Hamburg: 5 4 7 8.“ Thüringer Bank | — | 4 [5114 etm bz. u. 6. 

Petersburg, 25. Jan. [Zuſtände.] Ueber die in Warſchau herr⸗ Berlin-Stettiner . 51 | 4 [102 bz. (. D.) — TER in 
ſchende Agitation erfährt man nachträglich aus den Berichten zuverläjliger | Bresiau-Freibre. | 4 | 4 [82% bz. RE Wechsel-Course. 
Augenzeugen, daß denn doch bisher viel übertrieben worden iſt. Aller: | kransarkisens.| 71200 be ie Sa RE 
dings iſt die Mißſtimmung unter den Polen allgemein. Man hat auch] Luaw.-Bexbach. 1 4 124% 6. flamb urg k. 5.1501, bz. 
allen Grund, anzunehmen, daß die Erregung der Gemüther durch Clubs] Magd.-Halberst. „| 13 | 4 [187 6. dit 2 u 49 % ba. 
erhalten wird, welche ſich trotz aller Thätigkeit unſerer dortigen Polizei | yarnz.ınaw K. str] 4 7 f. . 3) Fans N 
den Augen der Beobachtung zu entziehen wiſſen. Allein die bisher ſtatt⸗] Mecklenburger 112] 4 143%, a 44 ba. Wien österr. Währ 8 T. 65 ½ bz. 
gefundenen Demonſtrationen beſchränkten ſich noch immer auf Anſein⸗ Münster Hammer 4 | 4 — — — Alto 2 u. 61½ ba. 
dungen und Drohungen gegen die Elemente der nichtpolniſchen Bevölke⸗] Niederen. 44 0 b. re 8 TION be 
rung; vor irgend welchen Schritten gegen die Behörden hat ſich die natio-] N.-Schi.-Zweigb. | 1; | 4 |— — -—— n e 90 85 8. 
nale Bewegung ſichtbar gehütet. Den wankelmüthigen Polen räth man, | Vorab. (Fr.-W.) 1 4 2 Frankfurt . 3. . [2 M 36, 2 0. 
keine Luxus⸗Einkäufe zu machen, da Polen trauert; arrangirte Reſſourcen⸗ parents g 6% 41200 5. n 
Bälle ſucht man durch Einſchüchterung und Drohungen aller Art zu verhin- dito B. 12 3 li08 % G. Bremen 8 T. 100% bz. 


dern; vornämlich weiß man die Damen von allen Feſtivitäten zurückzu⸗ 
halten Den Kaufleuten befiehlt man, ihre nichtpolniſchen Schilder abzu⸗ 
nehmen, und inſultirt ſie in Fällen der Widerſetzlichkeit auf jede mögliche 
Art. Den Dienſt verrichten dabei „ſogenannte Studenten“; im Uebrigen 
geſchehen die Warnungen brieflich. Das iſt in e der Thatbeſtand. 
Ihm gegenüber bewahrt die ue Behörde ihre Ruhe im Bewußtſein 
ihrer Kraft und beſchränkt ſich neben einem im Sinne der kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnung liberalen Verfahren auf ein wachſames Patrouilliren. Sobald es 
aber Ernſt werden ſollte, hat man, wie ich höre, die gemeſſenſten Befehle, 
Alles in Grund und Boden zu arbeiten — eine Aufgabe, welche von der 
vortrefflich gelegenen Citadelle aus der zahlreichen Al nicht ſchwer 
werden wird. Unſere hieſigen Blätter beobachten natürlich über alles dies 
ein unverbrüchliches Schweigen. Die für unſere Tage in der That höchſt 


Berlin, 5. Febr. Paris hat für die Auslegung der Thronxede allen 
übrigen Börſen das Signal gegeben. Die wiener Courſe von heut Früh 
zeigten bereits, daß dort die Aufnahme nicht günſtiger geweſen iſt. Spätere 
Courſe lauteten zwar etwas beſſer, die letzten nach der allgemeinen Depeſche 
bekannt gewordenen hingegen ſchlechter. In Wien ſcheint überdies — io 
meldet wenigſtens eine Coursdepeſche — die neue Zuſammenſetzung des Mi⸗ 
niſteriums nicht den beiten: Eindruck gemacht zu haben; vermuthlich erblickt 
man in der Brnentung eines Erzherzogs zum Präſidenten des Miniſterraths 
eine Abweichung conſtitutioneller e e de dan Unſere Börſe hatte 
in der erſten Börſenhälfte allerdings eine viel flauere Haltung. In der 
05 5 regte 10 Feſtigkeit, De von der 1 1 5 an bee A. 
lächerliche Cenſur des Schwärzens läßt nicht einmal in den auswärtigen! hatte, die Kauflust energiſcher an, und beſonders ermutbigten nampaſte An. 
Vage Paſſus durchgehen, der nur die geringſte Beziehung zu Polen hat. 1 — in . een en 
Bei einer ſolchen Handhabung der Preſſe kann man ſich über manche Hinfälligkeiten] Eiſenbahnaktion. Der größte heit an Seite 58 
unſerer Publiziſtit nicht wundern. So hält z. B. der „Invalide“ allen den⸗ unter einem bis zum Schluß ſteigenden Begehr waren beliebt, und erzielten 
jenigen eine Strafpredigt, welche die heilloſe geihäftliche Unzucht, die in häufig höhere Courſe, da Inhaber zurückhielten und auf höhere Preiſe 75 
unſeren Gifenbahnen und Aktien⸗Geſellchaſten eingeriſſen, aufgedeckt und an: | Anden. Auch Spekulation ⸗Effekten waren durchaus feit, ülterreichifihe 5 
gegriffen haben. Der „Nordiſchen Biene“ gebührt zunächſt das Verdienſt, me etwas niedriger als geitern. Geld noch flüfiger zu 24%, Wechſe 
dieſen faulen Fleck in unſerer Adminiſtration bloß gelegt zu haben, und mie begenrt. . > ie: * 
Me ſich 75 die Société de grands chemins de fer en Russie gegen: ih Gr ug re 0 nr e Ber Amok, 20 2 
über dieſen Angriffen gerirte, fie ſah ſich doch zuletzt genöthigt, das Wort] rankt; Holland ftellte 45 10 2 Nen Std urze ae 18 
zur eigenen Vertheidigung zu ergreifen. Es giebt indeſſen Dinge, die ſich ib ii b . m AN. 0 A und Ach a 40 rue 11055 
nicht vertheidigen laſſen. Man erwirkte alſo das Verbot der Beiprechung lief auh haben, Langen ran di del, erichienen tau. f 5 18 erbielt 
dieſes Themas. Damit war die Sache für hier zu Ende; der Kritik blieb | mit 804 und 5% % Zinſen n Handel, erſchie: * r Paris erhie 
nichts übrig, als die Flucht in die Blätter des Auslandes. Man muß in ich Geld. Kurz Wien wurde % Thlr. über, langes zu Tester Wechſeltags⸗ 
dieſer Beziehung der „Neuen Preuß. Ztg.“ das Verdienſt einräumen, daß gott gehandelt: gegen die geſtrigen re er, 18 uhu % 
ihre zwei über dieſen Gegenſtand veröffentlichten Artikel den Nagel auf den 2 705 reſp 72 1 9 5 — 2 Ps br 97 8 e 
Kopf getroffen haben. Leider hat der Verfaſſer derſelben jene Geſellſchaft ſelbſt vereinzelt übe A Deine gsburg bes een 
noch mit viel zu großer Rückſicht behandelt (8. 3) verkäuflich. Petersburg % erhöht, war leicht zu, haben. re 9 
eee eee 5 ee eee ee fragt; Warfchau % (gegen geſtern 4) theurer, ließ ſich placiren, für lange 

St = = Sicht war indeß Angebot. (V. u. H. -Z.) 

Breslau, 6. Febr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Reuſcheſtr. 7 
eine Zuckervaſe mit ſilbernem Unterſatz; Mühlgaſſe 6 eine ſilberne Taſchen⸗ 
uhr, ein ſchwarzer Tuchrock, ein brauner Bukskinrock, eine braun⸗ und grün⸗ 
geblumte wollene Weſte, ein ſchwarzwollenes Umſchlagetuch, ein Ueberzug 
weiß: und braunkarrirter Züchen, zwei weißleinene Betttücher, ein Manns: 
und drei Frauenhemden, eine woeiße geſtickte Schürze, zwei rothgeſtreifte lei⸗ 
nene Schürzen, ein ſchwarzſeidenes Halstuch, zwei bunte kattune Halstücher, 
eine weiße Haube mit rothem Bande, eine ſchwarzſeidene Haube mit rothem 
und blauem Bande, und eine weiße ordinäre Haube; Heilige⸗Geiſtſtraße 20 
zwei ſilberne Eßlöffel, einer derſelben gez. T. K.; im Tanzlokale zum weißen 
Hirſch auf der Scheitnigerſtraße eine neue dunkle Chinchilla⸗Mütze mit ſchwarz⸗ Pf 
ſeidenem Futter. * 8 

Polizeilich in Beſchlag W ein eichenes Faß, gez. 3 J 6, in wel⸗ 
chem ſich eine Quantität Garancine befindet. ‘ 

Gefunden wurden: ein goldner Trauring und ein Schlüſſel. 

[c undefang.] Im Laufe voriger Woche ſind hierorts durch Scharf: 
richterknechte 12 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden: 5 Stück 
ausgelöſt und 7 Stück getödtet. (P.⸗Bl.) 


Berlin, 5. F Weizen loco 70—84 Thlr. pr. 2100 Pfd., 82 
5 0 82—83pfd. gelber märkiſcher 81 Thlr., 


Sopfd. untergeordn. 70 Thlr. pr. 2100 Pfd. be Roggen loco 
und Gld., 49% Thlr. Br., Febr⸗März 48 , — 74 


—58 Tulr. untl — 1 195 
Febr.⸗März 11% Thlr. bez. u 17 4— i 
11% zum Br., Apel, Deaf 115 Thlr. bez. und Glo. Li fr Thlr. Br., Mai⸗ 
Juni 1134 Thlr. bez, Pr. und Gld., Sept.⸗Ottbr. 11%, Thlr. bez. und 
Gld., 12 Thlr. Br. — Leinöl loco und Lieferung 11 Thlr. Br. — Spi⸗ 
ritus loco ohne Faß 20% — . Thlr. bez., Febr. und Febr.⸗März 20% 
—% Ahle, bez, und Br., 20% Thlr. Gld., März⸗April 21 Thlr. bez. und 
Gld., 21% Thlr. Br., April Mai 217 — , Thlr. bez., Br. und Gld., 
Mai⸗Juni 21½ 21 J Thlr. bez., Br. und Gld., Juni⸗Juli 21% —% Thlr. 
bez, und Br., 21% Thlr. Gld., Juli⸗Aug. 22 Thlr. bez. u. Gld., 22% Thlr. Br. 

Weizen blieb beachtet und wurde mäßig zu etwas höheren Preiſen um⸗ 
geſetzt. — Roggen in eſſektiver Waare etwas mehr offerirt, begegnete ſelbſt 
bei etwas höheren Forderungen einem guten Begehr und hatte ziemlich be⸗ 
langreiches Geſchäft. Termine in feſter Haltung und etwas hoher bezahlt. 
= Nabel hatte zu etwas niedrigeren Preiſen geringen Verkehr. — Spiritus 
ſeſt und nach geringem Handel ſchließlich etwas höher bezahlt. 


D A 


bie. Gld., März⸗April 


Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 

Paris, 5. Febr., Nachm. 3 Uhr. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 
91% gemeldet. Die Zproz. eröffnete zu 68, 05, fiel auf 67, 80, hob ſich auf 
67, 92 und ſchloß matt zur Notiz. Conſols von Mittags ! Uhr waren 917% 
eingetroffen. Schluß⸗Courſe: 3prz. Rente 67, 85. 4 prz. Rente 97 50. 
Zproz. Spanier 46. proz. Spanier 40. Silber⸗Anleihe —. Oeſterr. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗ —.— 476. e ee 665. Lomb. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien —. Oeſterr. Kredit⸗Altien . 

3 5. Febr., Nachm. 3 Une: En Ki Conſols U: 170. 
Spanier 40%. Mexikaner 23%. ardinier . Sproz. Ru 04, 
47 n d 3 Monat 13 Mt. 776 Sch., Wien 15 Fl. 


4 prz. Ruſſen 91, ni N 2 1 W 
50 Kr. — D ita“ iſt aus Newyort eingetroffen. Breslau, 6. Febr. [Produktenmarkt.] In ruhiger Haltung für 
0 Wien, b. J Ada 13 lib 50 M In Laufe der Börſe beſſer. ſämmtliche Getreidearten, mäßige Zufuhren und 15 von eee 
öproz. Met. 63, 75. 4 proz. Met. 53, 50. Bankaktien 720. Nordbahn geringe Kauflust, Preiſe ohne —— pe Oel⸗ er eeſaaten behauptet. 
209, 80. 1854er Looſe 82, 75. National⸗Anlehen 75, 50. Staats-Eifenb.: | — Spiritus feit, pro 100 Quart oo 20%, Febr. 20% G 8 
Aktien⸗Cert. 291, —. Creditaktien 158, 90. London 151, —. Hamburg Sgr. 2 gr. 
114, —. Paris 59, 80. Gold —, —. Silber - ,—. Cliſabeibahn 184, —. Weißer Weizen 73850095 Winterraps. 80 94 50 98 
Long. Eisenbahn 193, —. Neue Loofe 112, 25. IBüter Haale BL 25 I@eiber Weizen . 7580.85 90 MWinterrübjen 80 8487 89 91 

Frankfurt a. M., 5, Februar, Nachm 2 Uhr 30 Din, In Folge Prenner⸗Weizen . 68 72 76 78 Sommerrübfen 75 80 84 86 88 
ungünftigerer wiener Notirungen rüggängig. . Schluß ⸗Courſe: Roggen 58 60 62 63 Schlagleinſaat 70 75 80 85 90 
Ludwi sbafen⸗VBerbach 125%. iener Wedel 76%. Darmſt. Bankaktien G erſte 48 52 56 60 Allr 
170. Darmſt. Zettelbank 244. öproz. Metall. 40%. 4½ proz. Metall. 354%. Hafer 28 30 32 34 — Thlr. i 
1853er Looſe 53. Oeſterr. National⸗Anleihe 4774. Oeſſerr. Franz. Staats⸗][Kocherbſen 62 66.68 70 Rotbe Kleeſaat . 12 14 15 1677 
Eiſenb.⸗Aktien 222, Oeſterr. Bank⸗Antheile 556. Oeſt. Credit⸗Altien 121%. Futtererbſen 54 53 58 60 Weiße dito 12 15 18 20 2 
Neueſte ans 8 52%. Den, Stitabetbahn 117%,  Rhein:Nabe Bahn | Wicken 45 50 53 56 |Xhymothee . 89 10 10% 1 
24%. Mainz⸗Ludwigsh. litt. A. 97%. a 

5. Febr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Gedrückte Stimmung. > £ 
3 ane abe 48½. Oeſterr. Credit⸗Aktien 51%. Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Schluß⸗Courſe: 


Vereinsbank 99%. Nordd. Bank 81%. Drud von Graf, Face u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Diskonto 2%. Wien 116, 25. 


. 


. 


